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Klassenfotos Jahrgang 10

Klasse 10 E (Herr Vollmer)

René Belgar
Eric Charbonneau
Tamara Dück
Ronald Hoi
Christopher Jarrett
Armin Mantsch

Julia Persichilli
Rachida Saidi
Kathrina Schäfer
Eda Ulucan
Matthias Wagner
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Klassenfotos Jahrgang 10

Klasse 10 F (Herr Stransky)

ReBoris Brinkmann
Nabil Chihab
Sandra Crain
Anna Demuth
Jan Diehlmann
Marc Frankmann
Nina Frieß
Benedikt Hettich
Samir Jabri

Dennis Keller
Jakob Lebisch
Oliver Löw
Pietro Militello
Bernhard Porzelle
Danijel Prebezac
Saida Saidi
Dennis Schoch
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Interview mit dem OFC-Spieler 
Oliver Roth

WIE ALT BIST DU ?
Oliver Roth: 31 Jahre.
WELCHE POSITION SPIELST DU ? 
Roth : Stürmer
IN WELCHEM VEREIN HAST DU AN-
GEFANGEN FUSSBALL ZU SPIE-
LEN?
Roth: In meinem Heimatsort eher Stadt-
teil FSV Bergen.
SEIT WANN SPIELST DU BEIM OFC ?
Roth: Seid 1996
WAR ES DEIN TRAUM, BEIM OFC 
ZU SPIELEN ?
Roth: Der OFC war schon immer ein in-
teressanter Verein, der mich schon immer 
interessierte.
WIE MEINST DU SIEHT DIE ZU-
KUNFT BEIM OFC AUS ?
Roth: Ich bin sicher, dass wir bald in der 
nächsten Zeit den professionellen Fußball 
spielen werden. Das heißt 2. Liga, ich 
denke, der Verein dann eben, wenn er 
vernünftig haushält und weiterhin alle 
Kräfte bündelt, dann könnten wir auch si-
cherlich noch höher spielen.
WIE VERSTEHST DU DICH MIT 
DENN ANDEREN SPIELERN ?
Roth: Das muß man sehen wie beim Be-
ruf, mit einigen Spielern verstehe ich 
mich gut, mit manchen bin ich befreundet 
und mit denn anderen habe ich nur ein 
kollegiales Verhältnis.
STEHST DU IM GUTEM KONTAKT 
MIT DEM TRAINER ?
Roth: Wir arbeiten eben zusammen, daher 
ist der Kontakt ganz gut.
WIE FINDEST DU DIE STIMMUNG 
AUF DEM BIBERER BERG ?
Roth : Ich meine, das ist ein einzigartiges 

Erlebnis und ich bin unheimlich froh, 
dass ich hier spielen konnte und kann. Es 
ist einfach faszinierend und ich hab ja 
auch durch ich lange Fußballspiele viel 
erlebt, aber das auf dem Bieberer Berg, 
das ist nur mit wenigen Stadien zu ver-
gleichen. Ich sag nur Lautem vielleicht. 
Vom Publikum und der Stimmung her 
Schalke und so, das ist so die Größenord-
nung, auch wenn die Stadien größer sind, 
aber die Atmosphäre ist sicherlich ver-
gleichbar.
WIE FINDEST DU DAS VERHALTEN 
DER MANNHEIMER FANS GEGEN-
ÜBER DEN OFC-FANS ?
Roth: Ich bedaure eigentlich jede Gewalt-
tätigkeit, die gerade unter Fußball-Fans 
stattfindet, aber das ist hier eine alte Ge-
schichte und die wird man auf Zeit nicht 
ändern können, das heißt OFC und Wald-
hof-Mannheim sind einfach verfeindet 
und ich denke da gehört einiges dazu, um 
es zu ändern. (Anmerkung der Redaktion: 
Das Interview wurde vor den 
jüngstenKrawallen in Offenbach ge-
führt!!)
WOLLTEST DU SCHON IMMER 
FUSSBALLER WERDEN?
Roth: Ja, ich wollte immer ein National-
spieler werden, aber das klappte leider 
nicht.
WILLST DU SPÄTER MAL IN DER 
BUNDESLIGA SPIELEN?
Roth: Ja, aber ich glaube, das erlebe ich 
dann nur noch als Trainer
WAS WAR DEIN GRÖSSTER ER-
FOLG?
Roth: Mit dem OFC in die Regionalliga 
aufzusteigen
WAS WAR DEINE GRÖSSTE NIE-
DERLAGE ?
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Roth: Das war letztes Jahr das Scheitern 
der Qualifikation.
WAS RICHTET DICH NACH EINER 
NIEDERLAGE WIEDER AUF ?
Roth: Meine Familie.
WELCHE SCHLAGZEILEN WÜRDEST 
DU GERNE ÜBER DICH LESEN ? 
Roth: Oliver Roth steigt mit dem OFC in 
die 2.Liga auf!!!
WELCHEN SPORTLER BEWUNDERST 
DU?
Roth: Tja, die üblichen, die eigentlich alle 
bewundern, ich sag mal den Michael Jor-
dan, mit Sicherheit ist er ein ganz toller 
Sportler, es gibt aber einige andere.
WAS WAR DEINE SCHLIMMSTE VER-
LETZUNG ?
Roth: Toitoitoi. Ich glaube, ich habe mir 
mal den Arm gebrochen. aber das ist schon 
ca. 15 Jahre her.
WAS SIND DEINE VERBORGENEN 
SCHWÄCHEN ?
Roth: Verborgene Schwächen sind das ei-
gentlich nicht, ich bin manchmal zu impul-
siv, zu selbstgerecht, das ein und andere 
mal und ich rede mehr als manchmal gut 
ist.
WOMIT KANN MAN DICH AM MEIS-
TEN ÄRGERN ?
Roth: Am meisten ärgern kann man mich, 
in dem man sich nicht selbstkritisch nimmt 
und wie man mit der Umwelt umgeht.
WAS IST DEINE HEIMLICHE LEIDEN-
SCHAFT ? 
Roth. Meine Familie
BESITZT DU EINEN TALISMANN ?
Roth: Mehrere
WAS MACHST DU IN DEINER FREI-
ZEIT AM LIEBSTEN ?
Roth: Ich lese gerne und den Rest der Zeit 
verbringe ich mit meiner Frau, der Familie 

und den Freunden
AUF WELCHE MUSIK FÄHRST DU 
AB?
Roth: Eigentlich alles, aber am meisten auf 
Funky & Soul.
WELCHE PROMINENTE FRAU FIN-
DEST DU REIZVOLL ?
Roth: Verona Feldbusch.
WEM MÖCHTEST DU AUF KEINEN 
FALL IN DER SAUNA BEGEGNEN ?
Roth: Verona Feldbusch.
BEI WELCHER SENDUNG SCHAL-
TEST DU DEN FERNSEHER AB? 
Roth: ,,EXPLOSIV"

WAS IST DEIN LIEBLINGSFILM ?
Roth: “Besser gehts nicht" mit Jack Nicol-
son.
WAS ISST DU AM LIEBSTEN ?
Roth: Eigentlich alles, aber am liebsten Ita-
lienisch.
WAS IST DEINE LIEBLINGSFARBE ?
Roth: Bei der Kleidung schwarz, ansonsten 
rot.
WAS IST DEIN LIEBLINGSTIER ?
Roth: Der Hund
HAST DU HAUSTIERE ?
Roth: Ich hatte mehrere aber wenn ich wie-
der mehr Zeit habe, will ich mir einen 
Hund anschaffen.
GINGST DU FRÜHER GERNE IN DIE 
SCHULE ?

Roth: Nein
WARST DU GUT IN DER SCHULE ?
Roth: Ein paar Jahre ja und dann wieder 
einmal nein.
WAS FÜR EINEN ABSCHLUSS HAST 
DU ?

Roth: Ein Fachabi.
MIT WIEVIEL JAHREN HATTEST DU 

Fortsetzung des Interviews mit Oliver Roth
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DINE ERSTE FREUNDIN ?
Roth: Mit Knuddeln, Händchen halten und 
Küsschen mit 11.
HAST DU EIN LEBENSMOTTO ?
Roth: ,,MEIN KÖRPER IST MEIN TEM-
PEL DER SEELE

von: Inka Habermann und 

Daniela Dyskaluk, 8a

Fortsetzung des Interviews mit Oliver Roth

DER 2. LESEWETTBEWERB IM 
BüCHERTURm

Endlich war der Tag gekommen! Am 
2.3.99 fand der 2.Lesewettbewerb im Bü-
cherturm statt. Ich, meine zwei Freundin-
nen Anna und Soitsa und meine Klassen-
lehrerin, Frau Weber-Fidler, gingen hoch 
und setzten uns hin. Nach einer kurzen 
Begrüßung ging es endlich los. 
Acht Kinder aus verschiedenen Schulen 
nahmen teil. Ich war als dritte dran. Mei-
ne Begleiterinnen wünschten mir viel 
Glück und ich ging nach vorne. Ich las 
aus dem Buch “Hinter der blauen Tür”, 
und nachdem ich gelesen hatte, bekam 
ich viel Applaus. Danach waren noch 
fünf Kinder dran. Als alle gelesen hatten, 
zog sich die Jury zurück, und wir mußten 
eine halbe Stunde warten. Zum Glück gab 

es eine Gruppe aus Frankfurt, die uns mit 
ihrer Musik unterhielt. 
Danach kam endlich die Jury. Sie gaben 
den Gewinner bekannt. Der Gewinner 
war Angelo Calevano. Ich kam auf den 
dritten Platz. Als alle ihre Urkunden ge-
kriegt hatten, fotografierten wir uns alle 
gemeinsam. Danach ging‘s ab nach Hau-
se. Gefreut habe ich mich trotzdem, auch 
wenn es der dritte Platz war.
Hauptsache dabei sein! Aber beim nächs-
ten Lesewettbewerb in der Schillerschule 
bin ich bei der Jury dabei. Ich freue mich 
schon!!!

Sandra Babic; 6d
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RÄTSEL
Beantworte 6 Fragen über die Schillerschule und kreuze die richtige Antwort  
an . Die Buchstaben ergeben ein Lösungswort. Viel Spaß und viel Glück 
wünscht euch euer Maulwurf-Team.

1. Wie viele Spielplätze hat unsere Schule ?
a) einen P
b) keinen Z
c) drei A

2. Wie heißt unser Hausmeister?
a) Herr Krause Z
b) Herr Thomas L
c) Herr Kullmann H

3. Wer ist Herr Findeisen ?
a) Cafeteriachef K
b) Hausmeistergehilfe V
c) Schulleiter Y

4. Wer macht unsere Stundenpläne? 
a) Frau Helm Ü
b) Frau Klein S
d) Frau Holle F

5. Ab welcher Klasse hat man kein Teamprogramm mehr?
a) der 7.Klasse I
b) der 8.Klasse A
c) der 9.Klasse W

6. Hat die Schillerschule einen Computerraum ?
a) nein J
b) ja, und zwar gleich 2 K
c) Noch nicht, aber sie kriegt einen C

LÖSUNGSWORT: _ _ _ _ _ _

Von Katharina Jovanovic, 7c
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Betrifft: Der Fünftklässler und sein ge-
naues Gegenteil

Um an die Glosse der lieben Nina Friess 
in Nr.29 des Maulwurf anzuknüpfen: Ei-
ne weitere, doch stark vertretene Schüler-
gruppe hast du vergessen. Vielleicht liegt 
es daran, dass sie im 10-er Jahrgang nicht 
mehr vertreten ist: Die ûOhne-Abschluß-
und-Zukunft-Menschen“, oder auch 
ûNull-Bock“ und ûNull-Ahnung-von-Nix-
Menschen“ genannt. Mit einem Noten-
durchschnitt, der weit unter der Er-
wähnungswürdigkeit liegt, packen 
sie nicht einmal mehr den Haupt-
schulabschluß und verlassen uns 
nach 5 Jahren im Stillen. Erst wenn 
man die Klassenfotos der 
5.Klassen auspackt, erinnert man 
sich an sie und man beißt sich 
selbst in den Arsch, weil man diese 
teils genialen Menschen einfach 
vergessen hat. Doch wen man ehr-
lich ist, hatte man sie schon ver-
gessen, bevor sie noch da waren, 
denn sonst hätte man sie nicht so 
leicht gehen lassen. 

Wenn nur wir, die Leutchen, die 
aufs Abi hinarbeiten oder die Real-
schulabschlußanwärter sie verges-
sen hätten, wäre das ganz sicher 
nicht so dramatisch. Aber auch un-
sere ûHeile-Welt-LehrerInnen“ ha-
ben sie spätestens nach der 7.Klasse auf-
gegeben. Die 5.Klasse ist noch Schonzeit, 
aber in der 6.Klasse wird dann die ûSpreu 
vom Weizen getrennt“ (Originalton aus 
dem Mund eines Lehrers). Abgesehen da-
von, dass dieser Spruch keine schöne Ge-
schichte hat (er wurde u.a. für die Nazi-
propaganda verwendet), bedeutet es für 
viele Schüler das Aus! Ab diesem Zeit-

punkt haben sie es nämlich auf gut 
Deutsch verschissen!

Und weil der Tod erst dann eintritt, wenn 
keiner an einen glaubt, sterben sie so 
langsam vor sich hin und keiner tut was! 
Das Grab ist die Perspektiv-, Auswegs-
und Arbeitslosigkeit. Und wir alle haben 
das Grab unbewußt mitgeschaufelt, in-
dem wir sie nicht mehr beachtet haben. 
Dabei hätten wir 1001-mal die Möglich-
keit gehabt zu helfen. Ein paar nette Wor-

te und nicht gleich das arrogante Überle-
genheitsgetue, sich mit ihnen zusammen-
setzen und lernen oder ihnen einfach zei-
gen, dass es auch anders geht. Doch ist 
das unser Job?
Nein!! Wir sind genauso Schüler, haben 
Notenstress und genug andere Probleme 
und können unsere ûkostbare“ Zeit nicht 
immer und jederzeit mit anderen teilen. 

Betrifft: Anmerkungen zur „Glosse“ 
im letzten Maulwurf
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Wenn wir es trotzdem tun, haben wir 
meiner Erfahrung nach meistens Erfolg. 
Doch unser Job ist es wirklich nicht.

Da gab es doch so eine kleine Beam-
tengruppe, die sich mit diesen Problemen 
beschäftigen sollte. Ihnen das beizubrin-
gen, was ûlebensnotwendig“ ist.

Natürlich können oder sollen Lehrer nicht 
das, was Eltern möglicherweise verbockt 
haben, wieder so ohne weiteres gerade-
biegen, aber genauso wenig sollten sie ih-
nen zusätzliche Steine in den Weg legen. 
Und das passiert leider bisweilen!

Lehrer sind auch nur Menschen, das soll-
te an dieser Stelle nicht vergessen wer-
den. Aber entschuldigen tut das wenig.

Häufig ist es so: Schüler, die sich 4 Jahre 
lang abgerackert haben, um ihren Noten-
durchschnitt bei 1,000 zu halten, werden 

beim kleinsten Durchhänger ins Verhör 
genommen: Hast du Probleme? Was ist 
nur los mit dir? Brauchst du jemanden 
zum Reden? Das kann einem nach einiger 
Zeit wirklich auf die Nerven gehen. Aber 
o.k., es ist (hoffentlich!!) lieb gemeint 
und wird dementsprechend gewürdigt.

Ungerecht ist es aber schon. Die guten 
Schüler werden gefördert und bemuttert 
und die, die es sowieso schon schwer ha-
ben, werden wieder einmal in die unterste 
Schublade gesteckt. Was nicht weiter 
schlimm wäre, wenn diese Schublade 
doch nur ein klitzekleines Loch hätte.

Gibt es keine hoffnungslo-
sen Fälle (oder nur ganz 
wenige), bei denen man sa-
gen könnte, ûes bringt 
nichts mehr!“ Man kann 
Menschen doch nicht ein-
fach aufgeben und ihrem 
Schicksal überlassen. Man 
muß mit ihnen sprechen, 
Perspektiven aufzeigen, auf 
die man gezielt hinarbeiten 
kann und ihnen gleichzeitig 
zeigen, dass man sie als In-
dividuen akzeptiert und 
wahrnimmt.

Schuld an diesen Zustän-
den ist sicherlich zum 
größten Teil die Bildungs-
politik. Zu wenige Lehrer, 

die zu wenig Zeit haben, sich um zu viele 
Schüler zu kümmern. Aber irgendwie ha-
be ich den Eindruck, dass keiner etwas 
daran ändern will.

Aktionen zum Thema Bildungsabbau 
werden nur ungern tatkräftig unterstützt, 
Demos und insbesondere Streiks werden 

Fortsetzung: Anmerkung zur Glosse im letzten Maulwurf


